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Buchdrucker Krieg. 


Stuͤck 37. 


Sonnabend den 12. September 1829. 


Die Auspfaͤndung. 


Unter Sturm und Regen kam eines Abends ein 
Soldat an das Fenſter eines armen Landmanns im 
ehemaligen Fuͤrſtenthum Bayreuth, und bat um ein 
Nachtquartier. — „Lieber Freund,“ antwortete 
ihm die Frau, „es ſind jetzt, Gottlob, keine 
Kriegszeiten mehr, und die Soldaten müffen 
wie andere Reiſende fuͤr ihr Geld in den Wirths⸗ 
haͤuſern zehren.“ — „Ach, das wollte ich gerne, 
erwiederte der Soldat in preußiſcher Mundart, 
„aber ich führe ja keinen Pfennig mehr in der 
Taſche; ich habe mich auf der weiten Reiſe von 
Berlin hierher ganz aufgezehrt. Guten Leute! ich 
verlange nichts von Euch, als ein Strohlager auf 
Eurem Boden. Seht mir ins Geſicht, ich bin ein 
braver Kerl, der wohl ein Bund Stroh verdient; 
andere Koſten will ich Euch nicht machen, denn in 
meinem Torniſter ſteckt ein gutes Stuͤck Fleiſch und 
Brodt, womit ich unterwegs beſchenkt worden 


bin.“ — „Nun, in Gottes Namen laß ihn 
herein,“ ſagte der Mann. „In ein Paar Tagen 
ſind wir vielleicht ſo arm wie er, und dann wird es 
uns auch freuen, wenn uns jemand aus Barmher⸗ 
zigkeit feine Thuͤre Öffnet.” Er ſprach dieſe Worte 8 
mit einem tiefen Seufzer. 

Der Soldat trat nun vergnuͤgt ein, bot beiden 
alten Leuten freundlich die Hand, wuͤnſchte ihnen 
einen guten Abend, und warf ſeinen Torniſter auf 


die Ofenbank. — „Mach Er ſich's bequem, lieber 


Freund,“ ſagte gutherzig die alte Kundel. „Ach, 
du mein Gott! Er iſt ja ganz von Regen durch⸗ 
weicht, zieh' Er doch Seinen Rock aus, und haͤng' 
Er ihn hieher an die Ofenſtange; ich will gleich ein 
wenig Reiſigfeuer anmachen, daß er trocknet. 
Hanns, Du koͤnnteſt ihm ja einſtweilen die Jacke 
leihen.“ — Hanns war ſogleich dazu bereit, und die 
alte Kundel trippelte hinaus und machte Feuer an. 
„Braver Mann,“ ſagte der Soldat, als er mit 
dem Alten allein war, indem er einen Blick in dem 
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armſeligen Stübchen herum warf, „es ſcheint Euch 


leider nicht ſo gut zu gehen, als Ihr es verdientet. 


Ich habe am Fenſter ein Wort von Euch gehoͤrt, aus 
dem ich es muthmaße, und alles, was ich in der 
betruͤbten Wohnung ſehe, beſtaͤtigt mich in dieſen 
Gedanken.“ — „Ja wohl betruͤbte Wohnung,“ 
fagte der Alte, „aber fie war nicht immer betruͤbt. 


O ich war ſonſt ein zufriedener und gluͤcklicher 


Mann! Ich hatte ſo viel, als ich brauchte, keinem 
Menſchen war ich einen Kreuzer ſchuldig, ich konnte 
jedermann dreiſt unter die Augen ſehen, und hatte 
mich vor niemanden zu fuͤrchten. Aber, ach! da 
kamen die Kriegsjahre, und alles wurde anders. 
Es ging mir zweimal mein Vieh verloren, einmal 
durch die Seuche, das andere Mal durch den Feind. 
Ich mußte Geld aufnehmen, um mir anderes anzu— 
ſchaffen, und meine Aecker verpfaͤnden. Eine Zeit⸗ 
lang bezahlte ich puͤnktlich die Zinſen, und bis dahin 
ging alles gut. Nun wurden aber Kriegslieferuns 
gen, Kriegsſteuer, Kriegsfuhren und wie die Dinge 
alle heißen, ausgeſchrieben, dazu wurde mir mein 
Weib krank und konnte nicht arbeiten, und ſo kamen 
wir, bei dem beſten Willen, ehrliche Leute zu bleiben, 
immer tiefer herab; es wurde uns das Geld auf 
unſern Aeckern aufgekuͤndigt, wir mußten fie um ein 
Spottgeld verkaufen, und auch unſer Vieh weg⸗ 
geben, weil wir kein Futter mehr fuͤr daſſelbe hatten. 
Wenn es mit einem Bauersmann einmal ſo weit 
gekommen iſt, daß er weder Feld noch Vieh mehr 
hat, und ſich auch ſein Brodt als Tageloͤhner nicht 
verdienen kann, ſo iſt er bald ein Bettler. Wirklich 
ſind wir bereits ſo weit, daß wir lumpiger funfzig 
Gulden wegen, morgen ausgepfaͤndet werden ſollen. 
Uebermorgen haben wir armen Leute alſo kein 
nderes Bett mehr, als das helle Stroh, und keine 


und die Feldarbeiten fangen wieder an. 


7 
Kleider, als die, ſo wir auf dem Leibe tragen. 
O Freund! das iſt hart fuͤr einen Mann, der ſich 
nichts vorzuwerfen hat; hart und doch troͤſtlich, 
denn wenn ich mein Ungluͤck verdient haͤtte, ſo waͤre 
es ja noch viel ſchlimmer.“ — Der Alte wiſchte ſich 
eine Thraͤne von den Wangen, und auch des Sol⸗ 
daten Augen blieben nicht trocken. — „Wer weiß, 


guter Mann,“ ſagte dieſer, „ob nicht doch noch 


geholfen werden kann. Ein altes Lied ſagt: Oft 
kommt der Troſt aus Winkeln her! und ich weiß 
aus hundert Erfahrungen, daß das Lied recht hat. 
Ich meines Theils glaube an Gott und Gottes 
Huͤlfe, wo die Noth am größten iſt. Man iſt fo. 
ruhig bei dieſem Glauben; ſagt, lieber Freund, iſt 
es Euch denn nicht auch ſo?“ — „Ach ja!“ ſeufzte 
der Bauer, „ich hab' es immer gedacht, und immer 
gehofft; aber morgen kommt der Amtsverwalter, 
und niemand wird verhindern, daß ſie mich zum 
Bettler machen.“ — „Laß es gut ſeyn, lieber 
Hanns,“ ſagte Kundel, die eben zur Thuͤre herein 
trat und die letzten Worte noch gehoͤrt hatte. 
„Nimm die Sache nicht ſo gar hart zu Herzen. Wie 
viel Menſchen giebt es nicht, die auf Stroh ſchlafen 
und ihr Brodt vor den Thuͤren ſuchen muͤſſen! Und 
ſo weit iſt es doch, Gott ſey Dank, noch nicht mit 
uns gekommen. Es iſt das Fruͤhjahr vor der Thuͤre, 
Kannſt 
Du auch nicht mehr dreſchen und Holz faͤllen, ſo 
kannſt Du doch ackern und ſaͤen; ich aber kann 
graſen und krauten. Das alles wird uns bezahlt, 
und ſo ſind wir denn doch noch keine Bettler.“ — 
„Bravo Mutter!“ ſagte der Soldat, „ſo hoͤre ich 
es gern. Nicht verzagt, ſo lange der Athem geht! 
Ich bleibe dabei, es kommt der Troſt aus Winkeln 
her, und keins von Euch wird auf Stroh ſterben.“ 


— 


Dieſe Reden des jungen Kriegers gefielen den 
alten Leuten ungemein wohl. Kundel ſuchte, ohne 
ein Wort zu ſagen, ihren letzten Groſchen unter 
hundert Brotbroͤſelchen aus der Taſche, und holte 
ihm einen halben Krug gutes Bier, auch kochte ſie 
ihm eine kraͤftige Moͤhrenſuppe, um ſeinen erkaͤlteten 
Magen zu erwaͤrmen. Sie fingen beide an, ihren 
Gaſt lieb zu gewinnen, und vertieften ſich mit ihm 
uͤber Tiſche in mancherlei trauliche Geſpraͤche. Der 
ehrliche Alte hoͤrte mit großem Vergnuͤgen der Ge⸗ 
ſchichte des jungen Kriegers zu, der ſich unter dem 
Preußiſchen Heere in den beiden letzten Feldzuͤgen 
tapfer mit den Franzoſen herumgeſchlagen, und eine 
Zeit lang mit den verbuͤndeten Heeren in Frankreich 
gehauſt hatte. „Ach!“ ſeufzte der Alte, „auch ich 
hatte einen Sohn bei der Preußiſchen Armee; aber 
er iſt gefallen in der ungluͤcklichen Schlacht bei Jena. 
Der gute Thomas! Doch wohl ihm; ſo hat er doch 
ſeiner alten Eltern Ungluͤck nicht mehr erlebt.“ — 
Hier wollte der Alte wieder in ſeine Schwermuth 
verfallen; aber der Krieger ließ ihn nicht weiter 
reden. „Wir muͤſſen jenen leidigen Tag vergeſſen,“ 
unterbrach er ihn, „durch den der gute Preußen⸗ 
koͤnig noch viel ungluͤcklicher wurde, als Ihr. Es 
koſtete ihm die fatale Schlacht mehr als ſein halbes 
Königreich, eine Menge braver Offiziere und Sol⸗ 
daten, die er wie ſeine Kinder liebte, und am Ende 


auch ſeine ſchoͤne junge Gemahlin, die der Gram 


umbrachte. Sagt, alter Vater, fuhr er fort, indem 
er ſeine fingerlange Pfeife aus dem Munde nahm, 
5 iſt der Bauer Hanns am Abend vor ſeiner Auspfaͤn⸗ 
dung nicht gluͤcklicher, als der Koͤnig von Preußen 
am Tage nach der Schlacht zu Jena? Und doch 
hat Gott geholfen, und er iſt heute ein eben ſo 
großer König, als vor zehn Jahren. Drum ſag' ich 


immer und bleibe dabei, daß der Menſch das Ver⸗ 
trauen auf Gottes Huͤlfe nie ganz ſoll ſinken 
laſſen.“ — Die alten Leute gaben ihm recht, und 
fanden ſich durch feine Rede ſehr aufgerichtet. Dieſe 
guten Geſinnungen des Soldaten freuten ſie ſehr; 
ſie lobten ihn dafuͤr, und verſprachen ihm, ihr 
Ungluͤck gelaſſen zu ertragen. — Kunigunde hatte 
ihrem Gaſte in der Bodenkammer ein weiches 
Strohlager bereitet. Des Waͤchters Horn erinnerte 
ſie, daß es Zeit ſey, ſchlafen zu gehen. Die alte 
Mutter nahm die Laterne in die Hand, und leuchtete 
ihm; Hanns aber wuͤnſchte mit einem freundlichen 
Haͤndedruck gute Nacht. 

Dien folgenden Morgen erſchien der Amtsver⸗ 
walter wirklich mit ſeinem Schreiber und Gerichts⸗ 
dienern. Zitternd oͤffnete ihm die alte Bauersfrau 
die Thuͤre, und Thraͤnen traͤufelten uͤber ihre 
Wangen. Der alte Vater ſtand mit ſeiner Muͤtze in 


der Hand in einem Winkel, und harrte bebend der 


Dinge, die da kommen ſollten. — „Ihr wißt, guter 
Freund!“ redete ihn der Amtsverwalter an, „in 
welcher Abſicht wir hier ſind. Ihr habt zur geſetzten 
Zeit die funfzig Gulden nicht erlegt; es bleibt alſo 
nichts übrig, als Euch auszupfaͤnden. Ich muß 
Euch geſtehen, daß mir das ſehr leid iſt, denn ich 
weiß, daß Ihr immer ein braver Mann geweſen, 
und nur durch Ungluͤcksfaͤlle fo tief herabgekommen 
ſeyd.“ — „Wenn Sie aber das wiſſen, hochedler 
Herr Amtsverwalter,“ ſagte jetzt der Soldat, indem 
er vor ihn hintrat, „warum wollen Sie denn den 
Ehrenmann zum Bettler machen? Laſſen Sie ihm 
doch nur Zeit, ſich zu erholen; er wird dieſe funfzig 
Gulden gewiß ehrlich bezahlen.“ — „Das haͤngt 
nicht von mir ab,“ erwiederte der Amtsverwalter. 
„Sein Gegner beſteht auf der Auspfaͤndung, und 


wenn er nicht noch dieſen Augenblick Geld oder 
Burgen erhält, fo muß ich mein Amt verrichten. 
Aber wer iſt Er denn, mein Freund, daß Er ſich ſo 


ganz unberufen in dieſe Sache miſcht?“ — „Ach,“ 


ſagte die Baͤuerin, „es iſt ein armer, aber wackerer 
Preußiſcher Soldat, der in feine Heimath zuruͤck⸗ 
kehrt, und dem wir geſtern ein Nachtlager gegeben 
haben, weil er kein Geld hatte, im Wirthshauſe zu 
zehren.“ — „Ich erbiete mich,“ ſagte der Soldat 
mit feſter Stimme, „ich erbiete mich, Buͤrgſchaft zu 
leiſten für dieſe braven Leute, die ihren letzten 
Groſchen zu Almoſen angewendet, und ihren letzten 
Biſſen Brodt mit mir getheilt haben.“ — Der 
Amtsverwalter ſah ihm mitleidig ins Geſicht. Der 
Soldat verſtand ſeinen Blick. „Herr!“ ſagte er, 
„Sie halten mich fuͤr einen Bettler; aber koͤnnen 
Sie wiſſen, was in dieſem Torniſter ſteckt?“ — 
„Ei nun, das kann man ſich einbilden,“ ſagte der 
Amtsverwalter mit Achſelzucken.“ — „Nein, das 
koͤnnen Sie ſich nicht einbilden!“ ſchrie der Soldat, 
indem er den Torniſter aufriß. „Gold ſteckt darin; 
hier iſt Gold, mehr als wir brauchen, einem 
hungrigen Glaͤubiger den Mund zu ſtopfen.“ In⸗ 
dem er ſo ſprach, ſchuͤttete er einen vollen Beutel 
Napoleonsd'or auf den Tiſch aus, ſo, daß vier oder 
fuͤnf Stuͤcke auf die Erde rollten. — Der Amtsver⸗ 
walter machte große Augen; er hatte fo viel Reſpekt 
vor dem Golde, daß er ſich ſelbſt mit ſeinem 
Schreiber bemühte, die herumrollenden Stuͤcke auf⸗ 
zuheben. Die alten Bauersleute waren ſo ver⸗ 
bluͤfft, daß fie ihr Erſtaunen nur durch ihre Mienen 
und Bewegungen ausdrucken konnten. — „Nun, 
da waͤre ja recht unverhofft geholfen,“ ſagte der 
Amtsverwalter; „das haͤtte ich wahrlich nicht 
gedacht. Aber wer ſind Sie denn, mein werther 
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Herr Soldat, mit Ihren Napoleons im Tor⸗ 
niſter?“ — „Wer bin ich? Gute Mutter! beſter 
Vater! kennt Ihr denn Euren Thomas nicht mehr? 
Euer Thomas, ja Euer Thomas liegt in Euren 
Armen, Euer todtgeglaubter Thomas!“ — Wer 
ſchildert nun das Entzuͤcken der beiden Eltern, ihre 
abgebrochenen Worte, ihre Thraͤnen, das Lallen 
ihrer von Freude gelaͤhmten Zunge? — Selbſt der 
Amtsverwalter und ſeine Diener wurden geruͤhrt 
von dieſer Scene, und trockneten ihre naſſen 
Augen. — „Gottlob! Gottlob!“ ſagte endlich der 
alte Vater, als er wieder Worte fand; „jetzt ſehe 
ich ein, warum Du ſo zuverſichtlich verſichern 
konnteſt, daß oͤfters Troſt aus Winkeln kommt. 
Und, o Gott! fuhr er mit gen Himmel gehaltenen 
Haͤnden fort, wen erweckſt du mir zu meinem 
Troͤſter, meinen einzigen, laͤngſt ſchon todt geglaub⸗ 
ten lieben Sohn, meinen Thomas!“ — „Wir 
ſterben alſo nicht auf Stroh, kinderlos und als 


Bettler,“ ſchluchzte weinend die Mutter an des 


Sohnes Halſe. — „Nein,“ ſchrie Thomas, „uns 
allen iſt jetzt geholfen. Euer Thomas bleibt jetzt 
bei Euch, und unterſtuͤtzt Euch und pflegt Euch in 
Euern alten Tagen. Dieſes Gold, welches ich auf 
dem Schlachtfelde erbeutete, gehoͤrt jetzt uns. 
Nichts als der Tod trennt uns nun wieder. Der 
Krieg, der meinen braven Vater eine Zeit lang 
ungluͤcklich machte, war beſtimmt, das bleibende 
Gluͤck der ganzen Familie zu gruͤnden.“ — Der 
Amtsverwalter wurde bezahlt, und nahm unter 
ſehr vielen Gluͤckwuͤnſchen mit feinen. Begleitern 
Abſchied. 

Jetzt, da ſich Thomas mit ſeinen Eltern allein 
befand, erzählte er ihnen, wie er auf dem Schlacht: 
felde von Jena unter den Todten liegen geblieben, 


und deshalb auch in das Sterberegifter gekommen 
war. Seine Wunden, obgleich ſehr ſchwer, waren 
doch nicht toͤdtlich geweſen; er wurde gluͤcklich 
wieder geheilt, und begab ſich zu ſeinem Regiment, 
aber mit dem Geluͤbde, ſein Vaterland nicht eher 
wieder zu ſehen, und ſeinen Eltern nicht fruͤher 
von ſeinem Leben Nachricht zu geben, als bis er die 
Schande jenes Tages mit dem Blute der Franzoſen 
getilgt haben wuͤrde. Dieſes Geluͤbde hatte er, 
nachdem er vollkommen geneſen war, redlich erfüllt, 
und erſt nach Endigung des Feldzugs war ihm ver⸗ 
goͤnnt, ſeine Sehnſucht nach dem Vaterlande zu 
befriedigen, und die Hand der Vorſehung hatte ihn 
gerade an jenem entſcheidenden Tage in die vaͤter⸗ 
liche Hütte geführt. 


Dreiſylbige Charade. 
(Oertlich.) 


Errathe, o Leſer, drei Sylben, 

Zehn Typen bezeichnen ſie Dir; 

Ein Jeder wohl wuͤnſcht ſich die Erſten, 

Drum wuͤnſch' ich dieſelben auch mir. 

Sie machen zum Herren den fadeſten Wicht, 
Wer ſie nicht beſitzet, den achtet man nicht. 


Die letzte der Sylben bedeutet 

Erhabenheit über das Meer, 

Und wenn Du dieſelbe erklimmteſt, 

Schaut freier Dein Auge umher; 

Doch ſieh'ſt Du's verſchieden, > groß und bald 
kein, 


Bald iſt es ein Erdkloß, bald Fels und bald 
8 Stein. 
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Beſaͤße ich woͤrtlich das Ganze, 

Wer wäre dann reicher als ich; 

Doch fehlte im Innern die Tugend, 

O Freund, dann beneide nicht mich. 

Auch wird mit dem Ganzen die Straße benannt, 
Die Allen in Gruͤnberg gewiß iſt bekannt. 
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Aufloͤſung der Charade im vorigen Stuͤck: 
Topf markt. 


Amtliche Bekanntmachungen. 


Bekanntmachung. 

Der geſetzlichen Anordnung zu Folge muͤſſen 
den neugebornen Kindern, ohne Ausnahme, die 
Schutzblattern eingeimpft werden, und diejenigen 
Eltern ꝛc., die aus Eigenſinn oder Vorurtheil dieſer 
Anordnung ſich widerſetzen, ſollen zur Unterſuchung 
gezogen und beſtraft werden. In der Regel muß 
die Impfung, wenn nicht eine Krankheit des Kindes 
dies verhindert, unausbleiblich im naͤchſten Jahr, 
und zwar im Monat May und Juny erfolgen. Die 
Eltern ꝛc. der Impflinge find verpflichtet, felbige an 
dem, vom Impfarzte anberaumten Tage und zur 
beſtimmten Stunde in das bezeichnete Lokal zu 
bringen, und ſelbige ſpaͤterhin zur Reviſion, ob die 
Impfung den gehörigen Erfolg hatte, zu praͤſen⸗ 
tiren. Die Nichtbeachtung dieſer Vorſchrift wird 
be 105 Sgr. oder verhaͤltnißmaͤßigem Gefaͤngniß 

eſtraft. 

Grünberg den 2. September 1829. 

Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 

Die Pacht des hieſigen Stadtkellers und der 
Waage exſpirirt mit dem 31. December d. J. Per- 
minus zu deren anderweiten Verpachtung an den 
Meiſtbietenden iſt auf den 29. September a. c. anbe⸗ 
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raumt worden, weshalb Pachtluſtige, die kautions⸗ 
faͤhig ſind, eingeladen werden, an dieſem Tage 
Vormittags 11 Uhr vor uns auf dem Rathhauſe zu 
erſcheinen und ihr Gebot zu thun. 

Gruͤnberg den 31. Auguſt 1829. 

e Der Magiſtrat. 


Dankſagung. 

Es ſind heut Zwei Thaler Courant von einem 
Ungenannten der hieſigen Armenkaſſe zugeſendet 
worden, wofuͤr oͤffentlich gedankt wird. 

Gruͤnberg den 3. September 1829. 
Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 

Zur Inſtandhaltung der Naumburger Straße 
von hier aus bis zur Wittgenauer Grenze, ſollen 
342 Kummen Kies in Vorrath angefahren werden. 
Entrepriſeluſtige werden eingeladen, in Termino, 
Licitationis den 15. September or. Vormittags 
11 Uhr auf dem Rathhauſe zu erſcheinen und ihr 
Gebot zu thun. 

Grünberg den 31. Auguſt 1829. 


Der Magiſtrat. 


Subhaftations = Patent. 

Der, der verwittweten Tuchmacher Maria 
Dorothea Becker geb. Kern gehoͤrige Kuchelgarten 
No. 449., nebſt darin erbauten Wohnhauſe an der 
Drentkauer Straße, taxirt zuſammen auf 2257 Rtl. 
14 Sgr. 2 Pf., ſoll in Termino den 3. Oktober c., 
welcher peremtoriſch iſt, Vormittags um 11 Uhr auf 
dem Land- und Stadt-Gericht an den Meiſtbieten⸗ 
den verkauft werden, wozu ſich Kaͤufer einzu⸗ 
finden haben. u 

Grünberg den 14. März 1829. 

Koͤnigl. Preuß. Land- und Stadt» Gericht. 


Subhaftations = Patent. 
Die den Tuchmacher Gottlieb Geislerfchen 
Erben gehoͤrigen Grundſtuͤcke: 
1) der Weingarten No. 188. a., tarirt 160 rtlr., 
2) der Weingarten No. 874., taxirt 119 rtlr. 
28 ſgr. 6 pf., 


3) der Weingarten No. 1105., taxirt 190 rtlr. 
16 ſgr. 6 pf., - ü 
4) die Scheune No. 66., taxirt 108 rtlr., 
5) die Bürgerwiefe No. 17., taxirt 195 rtlr., 
6) die Buͤrgerwieſe No. 18. b., taxirt 175 rtlr., 
7) die Buͤrgerwieſe No. 215.1, taxirt 205 rtlr., 
8) der Graſegarten und Acker No. 249., taxirt 
265 rtlr., 
9) der Acker No. 11., taxirt 29 rtlr. 15 ſgr., 
10) das Felſche-Muͤhltheil Fol. 86. b., taxirt 
209 rtlr., g 


ſollen in Termino den 3. Oktober d. J., welcher 


peremtoriſch iſt, Vormittags um 11 Uhr auf dem 


Land- und Stadt⸗Gericht an die Meiſtbietenden 


verkauft werden, wozu ſich Kaͤufer einzufinden, und 
den Zuſchlag zu erwarten haben. 
Gruͤnberg den 18. Juli 1829. 


Koͤnigl. Preuß. Land = und Stadt = Gericht. 


Subhaſtation. 

Die dem Johann Joſeph Schulz gehoͤrige Colo⸗ 
niſten⸗Stelle sub No. 5. zu Hei 
Ortsgerichtlich auf 100 Rtl. 10 Sgr. geſchaͤtzt 
worden, ſoll im Wege der nothwendigen Sub⸗ 
haſtation in Termino peremtorio den 12. Decem⸗ 
ber Vormittags 10 Uhr auf dem Amts⸗Lokale zu 
Buchelsdorf oͤffentlich verkauft werden, wozu ſich 
beſitz⸗ und saplungsfäbige Käufer einzufinden, und 
nach erfolgter Erklärung der Intereſſenten in den 
Zuſchlag, wenn nicht geſetzliche Umftände eine Aus: 
nahme geſtatten, ſolchen ſogleich zu erwarten haben. 

Gruͤnberg den 10. Auguſt 1829. 

Das Landſchafts-Director von Knobelsdorff 'ſche 

Gerichts-Amt von Schloin und Heinrichau. 

Scheibel. 


Privat = Anzeigen, 


Verpachtung. 

Bei dem Dominio Ruͤckersdorf, Sprottau’fchen 
Kreiſes, ſtehen auf zwei verſchiedenen Vorwerken 
von Michaeli c. funfzig Stud Milchkühe zu ver: 
pachten, und ſind die naͤhern Bedingungen beim 
daſigen Wirthſchafts-Amte taͤglich zu erfahren. 

Rüdersdorf den 25. Auguſt 1829. 


Heinrichau, welche 


a) 


#? — 295 


* Schießfeſt. * 

Einem hochgeehrten Publikum der Kreisſtadt 
Gruͤnberg mache ich ganz ergebenſt bekannt, wie ich 
geſonnen bin, kuͤnftigen Sonntag als den 13. Sep⸗ 
tember Nachmittag um 2 Uhr wiederum ein Schieß⸗ 
feſt zu feiern. Sehr erfreulich wird es mir ſeyn, 
wenn die edlen Bewohner diefer Stadt, mir Dero 
gütiges Zutrauen ſchenkend, mich in rechter Fülle 

eſuchen werden. Ich verſichere wiederholentlich 
puͤnktliche Bedienung, gute Getraͤnke und moͤglichſt 
billige Preiſe. 
Meileiche den 8. September 1829. 


Schulz, 
Paͤchter des Gaſthofs. 


Es ſind gegen pupillariſche Sicherheit 
2000 Reichsthaler 

zuſammen, oder in einzelnen Kapitalien, Termino 
Michael d. J. zu 5 proCent Zinſen darlehnsweiſe 
zu haben. 

Der Aktuar Raͤbig er zu Deutſch-Wartenberg 
iſt zum Abſchluß der diesfaͤlligen Schuldvertraͤge 
autoriſirt, weshalb ſich an dieſen zu wenden iſt. 


Ein Schwein-Ausſchieben werde ich auf kom⸗ 
menden Sonntag veranſtalten. Ich bitte um 
geneigten Zuſpruch. 

Unverſucht in der neuen Welt. 


Das ehemalige Tuchbereiter Buſſe'ſche ganz 


maffive Preßhaus, nebſt gut ausgebautem Boden⸗ 
raum, welches ſich ſehr gut zu einer Woll- oder 
Wagen⸗Remiſe und Fourage⸗Magazin eignet, bin 
ich willens, ſofort zu vermiethen. N 
Grünberg den 10. September 1829. 
Verw. Mentler auf der Obergaſſe. 


Kuͤnftigen Sonntag den 13. September wird 
bei mir ein Hahnſchlagen ſtattfinden. g 
Arnold in den drei Kronen 
an der Zuͤllichauer Straße. 


Friſche Gardeſer Zitronen und gruͤne Pomeran⸗ 
zen empfiehlt 
Anton Leukert. 


Vom 1. Oktober iſt eine Oberſtube vorn heraus 
nebſt Alkove und Kuͤche zu vermiethen bei 


Gottlob Kaͤrgel. 


Sonntag den 13. September werde ich ein 
Enten: und Schwein-Ausſchieben halten, wozu ich 
um zahlreichen Zuſpruch bitte. . 

Brauer Kliem in Schloin. 


Wein ⸗Ausſchank bei: 
Beckmann in der Hollaͤndiſchen Windmühle, 1828r. 
Fabricius in der Todtengaſſe, 1827 r. 
Schnee hinter der Burg. 
Samuel Teichert hinterm Niederſchlage, 1828r. 
Pfennig auf der Burg, 1827r. und 1828r. 


a" 


Nachſtehende Schriften find bei dem Buchdrucker 
Krieg in Gruͤnberg zu den feſtgeſetzten 
Ladenpreiſen ſtets vorraͤthig zu haben: 
Moͤller. Gebete der unſichtbaren Kirche. Ein 
Andachtsbuch geſchoͤpft aus den Herzenser⸗ 
gießungen betender Chriſten aller Zeitalter der 
Kirche Jeſu. (Auch unter dem Titel: Fuͤr chriſt⸗ 
liche Erbauung.) 2 Bändchen, 8. ſauber geh. 
22 for. 6 pf. 
Gebauer. Veſta, oder häuslicher Sinn und haͤus⸗ 
liches Leben; zur Bildung des jugendlichen 
Geiſtes und Herzens. Mit illumin. Kupfern. 
12. gebd. 2 rtlr. 20 ſgr. 
Musikalien. 
Herz. Trois Nocturnes Caracteristiques pour 
le Pianoforte. 17 ſgr. 6 pf. 
Weber. Der Tanz, für das Pianoforte, Seiten- 
stück zur Aufforderung zum Tanze. 12 fgr. G pf. 
Herz. Air suisse avec Variations et Introduction 
pour le Pianoforte. b 24 for. 
Werner. Potpourri pour le Pianoforte, tire de 


Y’Opera: Le Vampyr. 10 ſgr. 
Jaeger. Grande Polonaise pour le Pianoforte. 
15 ſgr. 


Vampyr- Walzer für das Pianoforte nach Melo- 
dieen aus der Oper: der Vampyr. 10 ſgr. 
Auber, Ouverture zur Oper: Der Maurer, für 
das Pianoforte allein. 10 far. 
Lindpaintner. Sechs deutsche Lieder, mit 
Begleitung des Pianoforte. 15 far. 


— 299 — 


Weller. Contre-Tänze nach den beliebtesten Nachmittagspredigt: Herr Paſtor Albrecht aus 
Melodieen aus der Oper: Die Stumme von Schweinitz. (Cirkularpredigt.) 
Poxtici, für das Pianoforte arrangirt. 10 ſgr. 5 
Boieldieu. Ouverture de l' Opera; La Dame 
blanche, arrangde pour le Pianoforte. 10 ſgr. 


Diabelli. Zwei Sonatinen nach dem Gebet Kirchliche Nachrichten. 
„Von deinem Sternenthron“ und dem Duett 
„Du bestürmst mich mit Bitten“ aus der Geborne. 
Oper: Moses, für das Pianoforte eingerichtet. Den 2. September: Maurergeſellen Ferdinand 
No. 27. derzweikändigen Sonatinen. 7 ſgr. pf. Herberg ein Sohn, Ernſt Karl Wilhelm. 
Huldigung der Freude. Eine Sammlung aus- Den 5. Einwohner Chriſtian Henſchke in 
gewählter Modetänze für das Pianoforte, Kuͤhnau eine Tochter, Anna Dorothea. 
45. Heft Urtlr. Den 6. Einwohner und Schaͤferknecht Johann 
Daſelbſt find auch noch Exemplare der inter: George Artelt in Krampe ein Sohn, Johann 
eſſanten Schrift à 10 Sgr. zu haben: „Verhand⸗ Auguſt. 
lungen des zweiten Provinzial⸗Land⸗Tages des In der juͤdiſchen Gemeinde: 
Herzogthums Schleſien, der Grafſchaft Glatz und Den 22. Auguſt: Cantor und Schaͤchter Blum⸗ 
des Markgrafthums Ober⸗Lauſitz auf dem im Jahre berg ein Sohn, Iſaak. 
1828 abgehaltenen zweiten Land-Tage.“ Geſtorbne 5 
er a Den 1. September: Tuchmachergeſ. Samuel 


6 . ; ’ 8 7 ta Sohn, Wilhelm Auguſt, 8 Tage, 
ottesdienſt in der e eliſchen Kirche. raͤmpfe. 
. ie vanp iſchen Kirch 8 4. Verſt. Fleiſchhauer-Meiſter Friedrich 
Sonntag den 13. n. Trinit. Vormittagspredigt: Wilhelm Schober Tochter, Amalie Auguſte, 5 Jahr 
Der Kandidat des Predigtamts Herr F. . 3 Monat 15 Tage, (Kraͤmpfe.) — Verſt. Dragoner 
v. Boße aus Prettin bei Torgau. (Ste Gaſt⸗ Chriſtian Heider Wittwe, Anna Maria geb. Primke, 
und Probepredigt.) 63 Jahr, (Abzehrung.) f 


Marktpreiſe zu Grünberg, 
‚I eee r! — 


Hoͤchſter Mittler Geringſter 

Vom 7. September 1829. | Preis. | Preis. Preis. 

j Ather. Sgr. Pf. Rthlr. Sgr. Pf. Rthlr. Sgr. Pf. 
Waizen . ider Scheffel 2 s ( — 2 1 3 RER 
MoggeN-- .: «-. Na a 1 10 — 1 8 2 1 6 4 
Gerſte, große = . — — — — — — — — — 

klejne⸗ — 28 — — 27 — — 26 — 
ge Er . — 23 — — 21 6 — 20 — 
fen ⸗ 1 144 — 1 8 4 1 2 6 
lerſe Sera = 1 13 — 1 12 6 1 10 — 
eu. der Zentner! — 25 — — 21 10 — 18 9 
troh . . Idas Schock 4 15 — 4 7 6 4 |— — 


̃ꝗ—ꝗ˖»ãꝓꝰͥ¶ẽůVœ2œ-—ͤ4„(ãï . U — —— — — — — — — -½—-i — a'VPeeö— 
Wöchentlich erſcheint hievon ein Bogen, wofür der Praͤnumerations⸗Preis vierteljährig 12 Sgr. beträgt, 
Inſerate werden ſpaͤteſtens bis Donnerſtags früh um 9 Uhr erbeten. 


